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Strand von Forte dei Marmi 
 

Der autobiographische Hintergrund 
Mario und der Zauberer 

Unser Aufenthalt geht hier zu Ende, am 11. reisen wir ab. Wir haben Licht und Wärme in 
Überfülle gehabt, und die Kinder waren glückselig am Strande und im warmen Meer. An kleinen 
Widerwärtigkeiten hat es anfangs auch nicht gefehlt, die mit dem derzeitigen unerfreulichen 
überspannten und fremdenfeindlichen nationalen Gemütszustand zusammenhingen, und uns 
belehrten, daß man jetzt nicht gut tut, einen Badeort dieses Landes in der rein italienischen 
Hochsaison aufzusuchen. ... Natürlich hat das eigentliche Volk seine Liebenswürdigkeit bewahrt 
und steht geistig nicht unter dem blähenden Einfluß des Duce… 

(Brief an Hugo von Hofmannsthal, 7. September 1926) 

Es ist alles richtig, wir waren im August-September 26 in Forte dei Marmi, das mit dem Torre di 
Venere der Novelle identisch ist. (…) In derselben Pension wohnten wie freilich nicht, sondern 
in einer anderen analog gelegenen, die Pensione Regina hieß. Der Name der Wirtin war Angela 
Querci, woraus mir in der Novelle Angiolieri geworden ist, und diese Dame hatte auch schon 
von der Novelle läuten hören und erkundigte sich danach. Ich habe es aber vorgezogen, eine 
Ausrede zu gebrauchen und ihr das Buch lieber nicht zu schicken.  

(Brief an Hopkins, 27. November 1930) 

Die politisch-moralistische Anspielung, in Worten nirgends ausgesprochen, wurde damals in 
Deutschland, lange vor 1933, recht wohl verstanden: mit Sympathie oder Ärger verstanden, die 
Warnung vor der Vergewaltigung durch das diktatorische Wesen, die in der menschlichen 
Befreiungskatastrophe des Schlusses überwunden und zunichte wird.   

(»On myself«, 1940) 
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Da es Sie interessiert: Der »Zauberkünstler« war da und benahm sich genau, wie ich es 
geschildert habe. Erfunden ist nur der letale Ausgang: In Wirklichkeit lief Mario nach dem Kuß in 
komischer Beschämung weg und war am nächsten Tage, als er uns wieder den Tee servierte, 
höchst vergnügt und voll sachlicher Anerkennung für die Arbeit »Cipollas«. Es ging eben im 
Leben weniger leidenschaftlich zu, als nachher bei mir. Mario liebte nicht wirklich, und der 
streitbare Junge im Parterre war nicht sein glücklicherer Nebenbuhler. Die Schüsse aber sind 
nicht einmal meine Erfindung: Als ich von dem Abend hier erzählte, sagte meine älteste 
Tochter: „Ich hätte mich nicht gewundert, wenn er ihn niedergeschossen hätte. 
(Bief von Otto von Hoerth, 12. Juni 1930) 

Was »Mario und der Zauberer« betrifft, so sehe ich es nicht gern, wenn man diese Erzählung 
als eine politische Satire betrachtet. Man weist ihr damit eine Sphäre an, in der sie allenfalls mit 
einem kleinen Teil ihres Wesens beheimatet ist ... Ich möchte die Bedeutung der kleinen 
Geschichte ... doch lieber im Ethischen als im Politischen sehen.  

(Tagebuch, 15. April 1932) 

Ich kann nur sagen, daß es viel zu weit geht, in dem Zauberer Cipolla einfach eine Maskierung 
Mussolinis zu sehen, aber es versteht sich andererseits, daß die Novelle entschieden einen 
moralisch-politischen Sinn hat. Der europäische Faschismus war damals im Heraufziehen, seine 
Atmosphäre lernte ich bei dem Besuch in Italien, der die Erzählung zeitigte, kennen, und die 
Tendenz der Novelle gegen menschliche Entwürdigung und Willenszwang ist denn auch in der 
vorhitlerisch[en], nationalistisch-faschistischen Sphäre Deutschlands klar genug empfunden 
worden, so daß in diesen Kreisen die Erzählung heftig abgelehnt wurde. Immerhin, sie ist in 
ihrer Gesamtheit als Kunstwerk zu betrachten, nicht als tagespolitische Allegorie. 

(Brief an Hans Flesch, 1941) 

 

 

  


